
Bemerkungen zur Staufermedaille 
von dem Ordinarius für Mittlere und Neuere Geschich te an der Universität Tübingen,  
Prof. Dr. Hansmartin Decker-Hauff (1917 - 1992):  
 

”Diese Medaille soll sinnfällig machen, wie das heutige Land mit seiner weiter 

zurückliegenden Geschichte verklammert ist. Aus diesem Grunde wurde 1977 die 

Ausstellung zur Geschichte und Kultur der Stauferzeit geplant und durchgeführt; aus 

diesem Anlass wurde auch die Medaille geprägt.  

Die Vorderseite trägt die Inschrift "Die Staufer + 1079 - 1268 +" und betont damit die 

Rolle der Staufer als Herzoge von Schwaben: 1079 betraute der salische Kaiser 

Heinrich IV. den bisherigen Grafen im Riesgau und Erbauer der Burg Staufen, seinen 

Schwiegersohn Friedrich mit dem Herzogtum Schwaben. Fast 200 Jahre lang sind 

die Hohenstaufen dann Herzoge von Schwaben gewesen. Mit der Hinrichtung 

Konradins in Neapel 1268 endet ihre Herrschaft sowohl in Italien wie in Deutschland; 

in ganz besonders starker Weise wirkt sich das Ende des Geschlechts in seinen 

Stammlanden aus. Viele in der Stauferzeit hoffnungsvoll eingeleitete Prozesse 

(Landesausbau, Rodung, Städtebau, Fernhandel) stagnieren nun oder werden 

rückläufig (Zwergstädte), die fehlende Zentralgewalt eines Herzogs ermöglicht das 

Aufschießen kleinerer und mittlerer Mächte.  

Die Stauferzeit wird bewusst nicht als "Glanzzeit" interpretiert, sehr wohl aber als die 

Zeit, in der bis heute weiterwirkende Impulse gegeben wurden. Aus diesem Grunde 

zeigt die Medaille auch nicht den "glanzvollsten" Staufer, Kaiser Friedrich II., sondern 

den Herrscher, von dem die nachhaltigsten Anregungen kamen, Friedrich 

Barbarossa. Sein Thronbild, streng frontal, angelehnt an die spätantike und 

byzantinische Tradition der Herrscherdarstellung, weist mit Reichskrone und 

Friedenszepter, Reichskreuz und Sphaira auf den supranationalen Charakter des 

staufischen Reiches.  

Die Rückseite nimmt diesen Gedanken auf: Sie zeigt das Wappen mit den drei 

Löwen, das seit Heinrich (VII.) von den Staufern geführt wurde und seit 1952 das 

Wappen unseres Bundeslandes ist. Während Barbarossa noch einen Löwen führte, 

nahmen seine Söhne (als Hinweis auf Welfenherkunft und Welfenbesitz) den 
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welfischen Löwen als zweiten mit in das Familienwappen auf. Auch der dritte, seit 

etwa 1216 geführte Löwe dürfte eine territoriale Anspielung enthalten.  

Das Drei-Löwen-Wappen ist mit dem Sturz der Staufer nicht vergessen oder 

herrenlos geworden. Die Habsburger versuchten mehrfach, aus ihren elsässischen, 

schwäbischen, in Ostburgund, im Jura und im Gebiet der späteren Schweiz 

gelegenen Hausgütern ein Herzogtum Schwaben - in anderen Grenzen, aber mit 

betont staufischer Tradition - wieder aufzurichten, in das auch die Königstädte sich 

hätten sinnvoll einfügen können. Dieses Vorhaben scheiterte nicht zuletzt am 

Emanzipationsprozess der Schweiz, die aus dem Reichsverband wie aus dem 

auseinander gebrochenen Herzogtum Schwaben rasch herauswachsend immer 

stärkere Eigenstaatlichkeit gewann. Dennoch blieb die Erinnerung an das Drei-

Löwen-Wappen auch rechtlich weiter von Belang: Die Landvogteien in Ober- und 

Nieder-Schwaben führten es im Mittelalter ebenso wie später der Schwäbische 

Reichskreis. Im Wappen des unter und durch Napoleon geschaffenen Königreichs 

Württemberg hat es ebenso seinen Platz wie im bayerischen Staatswappen seit 

1806. Mit der Annahme gerade dieses Wappens hat das Land Baden-Württemberg 

eine für alle früheren Landesteile gleichermaßen gemeinsame Geschichte und 

Tradition wieder aufgenommen."  

 

An der Gestaltung der Medaille waren die Medailleure Hubert Alter Zimmermann und 

Wolfgang Theodor Döhm beteiligt, ferner die Staatliche Münze, insbesondere deren 

damaliger Leiter Herr Karl Förster, sowie als Sachverständige die Herren Prof. Dr. 

Decker-Hauff, Professor Brudi, Dr. Himmelein und Dr. Cichy.  

 


